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un Lehre gewıinne. Coccejus verstehe alle theologische Lehre als Reden und Er-
mahnung der Kirche „ad quaerendum Deum verbum ejus“ S 181) urch alle
Teıle der Schrift hindurch teile Gott dem Menschen seinen Bund MmMIt. Er wolle dem
Menschen in seıner Gnade begegnen, 188881 sıch 1n ıhm selber verherrlichen, das
se1 der Grund, auf den bei Coccejus alle Lehraussagen hin ausgerichtet selen. Diıiesen
Grund erfassen, se1 1LLUTr durch Jesus Christus möglıch. Alle Lehre könne 1Ur AaUus
dem Glauben Jesus Christus tließen. ert stellt test, da{ß 1er eine Umkehrungdes dekretistischen Denkens der Orthodoxie vorliege, die deduktiv, mit scholasti-
scher Logik vorgehe. Mıt dem hermeneutischen Grundsatz der Auslegung VO:  $ hrı-
STUS her bestehe dennoch uch bei CocceJus dıie einheitliche Ausrichtung aller Lehr-
stücke

Im Schlußkapitel „Uber das cCoccejanısche Verständnis der Aufgaben eines Wiıe-
dergeborenen“ (S 197 zeıigt ert. die programmatische Ausrıiıchtung des Coc-
ceJus autf die „philologia sacra“ hll'l auf,; als eine Pflicht, die VO  w Geistlichen und
Laıien bewältigen sel. Zwar 1n der TIradıition des zeıtgenössischen Späthumanis-
111U5 stehend, diene für CocceJus jedoch die Philologie, W1e€e die Theologie, der täar-
kung VO  e} „pietas®. Was das Verhältnis Glaube Werke betrifft, weI1lst ert autf
dıe bei Coccejus schon vorhandene Problematik des „syllogismus practicus“ hin,deren Umkehrschlufßß auch bei CoccejJus der Tendenz nach vorhanden sel.

In eiıner „Schlußbemerkung“ (S 231 ftaßt ert. die Ergebnisse seiner Arbeit
annn kurz UuUSsammen: Dogmatıische Lehren würden bei Coccejus ZU Bekenntnis.
Glaube un Wandel des Christen seien bei ihm eın yanzheitliches Geschehen, tür
das der Bundesgedanke das Denkmodell sel1. Dıie Schrift se1 ıhm der Schatz der
Weısungen Gottes tür seine Erwäh D

Man wırd bei der CoccejJus-Forschung auch 1n Zukunft nıcht auf die Arbeit
Schrenks verzichten können, be1 aller kritischen istanz. Doch das bewirken,1STt. wohl nıcht die Absicht des ert. SCWESECN., Er wiıll diese seine Habilitations-
schrift als ine historisch-systematische Untersuchung ZUrFr Theologie des CocceJusverstanden wissen, die nıcht die Absıicht verfolgt, das 1: dogmatische Systemdes CocceJus nachzuzeichnen. Auf Grund se1lnes ungemeın gründlıchen Quellen-studiums 1St dem erft. gelungen, die kritischen Stellen bei Schrenk aufzuzeigen,doch 1STt nıcht bei der Auseinandersetzung MmMit Schrenk stehengeblieben, sondern
hat eın eiıgenes Verständnis der Theologie des CocceJus entfaltet; oOrjentiert der
christologischen Gesamtausrichtung bei Cocceyus. Gewünscht hätte 11194  - sıch NUr
eine eichter esbare Art der Darstellung und den Verzicht auf umständliche
Wıederholungen. Dem Wunsch des Verf., dafß weıtere Untersuchungen folgen moOögen,kann INnan 1U zustimmen. Das gilt auch für die anderen 1M Orwort geäußertendesiderata nach einer Untersuchung über die Nachwirkungen der coccejJanıschenTheologie bei seinen Schülern und Freunden un nach einer Coccejus-Biographie.Beides würde umfangreiche Vorstudien ertordern. Hıer lıegt noch eın weıtes Feld,
VO  e} dem INa  a} 1Ur hoften kann, da{fß 6S 1m Interesse der Erforschung des reformier-
ten Pietismus bald 1n Angrifi s  INeNn werden WIrd. Die Arbeit VO  3 Faulenbach
1St e1in und notwendiıger Schritt 1n diese Rıchtung.

Bochum Schneemelcher

August Langen: Der Wortschatz des M  deutschen Piıetismus. Tübin-
SCH (Max Nıemeyer Verlag) 1968 (2 erganzte Aufl.) 526 D, geb 48,—
Zuerst 1954 erschienen, erfuhr das vorliegende Werk eine wohlverdiente Zzweıte

Au ADC Diese unterscheidet sıch VO  3 der ersten durch Hıinzufügung vVon „Vorwort
un Literaturbericht Zur 7zweıten Auflage“ (AL bis ALNVEH): Alles übrige 1St Ab-
druck der ersten Auflage Damıt sind beide uflagen 1n der eigentlichen Substanz
des Werkes seıtengleich. In der Einleitung wird ber „Forschungsstand, Probleme,
Methode“ berichtet (1—2 Den Hauptteil bildet „Der Wortschatz des deutschen
Pıetismus 1n systematıscher Anordnung“ 20—375). Eıner „Zusammenfassung der
Ergebnisse“ —38 tolgt dann abschließend die „Geschichtliche Einordnung“ der
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ResultateSAn technischen Hilfsmitteln WIr: eine „Zeittaftel der Quellen“
7 geboten, sodann e1iın Literaturverzeichnis S  9 das erstier Stelle
den bibliographischen Nachweıis der Quellen z1bt (481—489). Den Beschluß bildet
eın Wortverzeichnis e  > dieses erfaßt eınerseıts un: VOTr allem den behan-
delten Wortschatz, daneben ber auch srammatische Begriffe W 1e ELW „Adjektiv-
bildung“ der den Schlüsselbegrift „verbale Präfixbildungen“.

Das Werk versteht sıch als ein Stück Forschung ZUr „Dichtungs- und e1istes-
geschichte des 15 Jahrhunderts“, iın der siıch eben der Pıetismus als ein wesentlicher
Faktor erweılst, denn auf iıh: gehen die Mittel einer verteinerten Selbstdarstel-
lung des Indiıyıduums zurück, W 1€ s1e diese Epoche kennzeichnet. Obwohl IMNa  3 das
Problem der sprachlichen Reflexe dieses Sachverhaltes schon SCIAUINCE Zeıt kannte,
iSt seine Erforschung weitgehend Wunschbild geblieben. Der Vt. sah sıch Iso VOTLT

die Notwendigkeit gestellt, HEOH anzufangen. AT vieljähriger Arbeit wurden rund
siebz1g teıils mehrbändige, teıils kleinere Werke A4Uus$s dem Schrifttum des Pıetismus
un der ıh grenzenden Gebiete ausgeschöpit un eın Material VO  w} ınsgesamt
ber fünftausend WOortern und schätzungsweıse eLW2 4()02000 Belegen DE
schaften. Darauf beruht die nachfolgende Darstellung“ Z} reılich bringt der Vft
ıcht es Materı1al, das verarbeıtet hat, sondern bietet eine Auswahl charakteri-
stischer Belege (8) Be1i diıesen wird, möglıch 1St; Material ST Vor- un: Nach-
geschichte der Wörter geboten, das 1Iso über den Pietismus hinausgreift; ent-
stehen kleine Monographien *. : Geschichte einschlägiger Begriffe, denen inan SCIN
nachdenkt.

Das sıeht 1m Einzelnen beispielsweise ann eLW2 aus Zum Stichwort „gelas-
sen  « wırd zunächst auf dıe mittelalterliche Mystik verwiesen, annn Luther un:
VOL allem Karlstadt erinnert. Eigentliche Belege werden dann ber erst A4US dem
Pıetismus geboten: Gotttr. Arnold, Frau Petersen, Reıtz, Bogatzky, Tersteegen,
Francke, Katharına N Gersdorft. Vorsichtig wırd annn die Bedeutung VO  3 „gelas-
sen.  «“ 1mM Sınne VO:  } „ruhig“ der „gefaist“ miıt einem „vielleicht“ der relig1ösen
Verwendung 1n Beziehung DESELIZL; datür wird eın Beleg aus Sophie Laroches Fräu-
lein V. Sternheim un Millers S5iegwart geboten. Die anschliefßenden Materialien
Zzu Substantiv „Gelassenheit“ verdeutlichen diese Entwicklung.

Be1 der Frage, VO  - Wann aAb INa  - die Epoche des Piıetismus soll, ent-
scheidet sich Langen für das Jahrzehnt der Pıa desiderıa. Von spekulativen Texten
sieht die Quellenauswahl bewußt aAb und konzentriert sıch „auf die Gefühlssprache“,
W1e S1e VOr allem „1N Lyrık un: Selbstzeugnissen hervortritt“ (11) Nach VOTN
dehnt siıch das Material teilweise bis 1ın das Jahrhundert AUuUsS; wiırd noch
Ludwig Richter berücksichtigt.

Das eigentliche COrDUS des Werkes macht die Zusammenstellung des „ Wort-
schatzes des deutschen Pjijetismus 1n systematischer Darstellung“ Aaus 20—-375) Die
Gliederung rfolgt S daß zunächst ach „Gottes Einwirkung auf die Seele“ gefragt
wird (20—106), sodann nach dem „Weg der Seele Gott  <7 Wıe INa  ”

sıeht, mehr als doppelt soviel W 1€e der Teil Hınzu kommen „Ergänzende
Wortgruppen RDarunter SIN „Bilder für das Verhältnis Gottes und der
Seele“, wıe eLWAa Sonne, Sonnenblume un Sonnenstäubchen, SOWI1e der Bereich VO  e
Liebe un Ehe 1m weıtesten Sınne zusammengefaist; ber auch das Bild des jegels,hdie Wassermetaphorik ebenso W1€e die des Feuers u.a.In. werden 1er vorgefü

In dem Kapitel „Geschichtliche Eiınordnung“ wird der Ertrag des Hauptteiles
eingebracht; dabei geht N zunächst „Quellen un!: Ursprünge des pietistischen
Wortschatzes“ 0—431). An erster Stelle steht dabeji natürliıch die Luther-Bibel,
bgleich die sichtbarste Eigenheit der pietistischen Sprache, die erbale Dynamik, 1n
der Luther-Bibel ıcht vorgebildet 1St Es folgt die Mystik des Mittelalters,
sodann die Barockmystik Joh. Arndt, Daniel Sudermann, Joh Scheffler, Quirinus
Kuhlmann), der Langen auch die Pro theologia mystica clavis’ des Jesuiten
Sandaeus (1640) rechnet. Kirchenlied un: weltliche Barockdichtung beschließen den
Rundblick auf die nachweislichen und vermutbaren Quellen und Ursprünge. Die
Frage nach der Möglichkeit ausländischer Einflüsse kann I1LUT mit dem Hınweıs autf
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die umfangreiche Übersetzungsliteratur beantwortet werden: Untersuchun-
SCH stehen noch Aaus,

Eın „Ausblick“ 1St der „Nachwirkung der pietistischen Sprache 1m 18 Jahrhun-ert  < gewidmet Bezeichnend 1St, dafß hier ımmer wıeder dıe Grenzezwischen dem rein Sprachlichen un dem Inhaltlichen fließend wıird Die Sprachedes Jahrhunderts erfährt ıhre psychologische Vertiefung wesentlich VO  - der
Schulung durch den Pıetismus her Es kommt einer Umbildung _sprünglich relig1ös gemeınter Begrifte für die Zwecke der empfindsamen un: an-
tischen Lıteratur: vollzieht sıch W1e€e einst mi1t dem Erbgut der Mystık eine Säku-
larisıerung yroßen Ausmaßes.

Anschließend werden die Wirkungen auf einzelne utoren untersucht: Klopstock
ZUEISL; wıeder sind dıe verbalen Präfixbildungen, die sıch als spezitisch pietistischerweısen; reilich werden Ss1e unbestimmter als 1m Pıetismus selbst verwendet. Se1-
nerseılts als VO  w} Klopstock beeinflußt erscheıint annn Schubart, dessen Selbstbiogra-phie sprachlich abgehorcht wırd Weiıtere Erörterungen dienen dem Nachweis, da
„nıcht 1Ur die Sprache der Seele, der Freundschaft und Liebe, sondern auch dieder dichterischen Naturschilderung Erbe der pıetistischen Bewegungsverben“ 1STBeobachtungen ZU Einfluß pletistischer Sprache auf Goethe folgen eNL-sprechende Erörterungen hiıl Morıitz, Fr Jacobi un den Religiösenden Romantikern, VOrTr allem Novalıs. Was leistet dieses Werk dem Kır-chengeschichtler? Es bietet die Möglichkeit, eine Art inneren Porträts des deutschenPiıetismus liefern; denn nırgendwo stellt sıch eine Epoche deutlicher un objektivtaßbarer dar als 1n der Sprache. ber auch der Hymnologe wird, sofern derInterpretation seiner Texte interessiert 1STt. sich mMi1t Gewıinn der Möglichkeiten be-dienen, die ıhm das Werk letet.

Wesentliche Corrigenda sınd selten. mMUu: Frau Gersdorft Fräulein
Gersdort heißen Unverständlich 1St der Satz: „Schon Luther kennt vieles

AaUS dem mystıschen un pletistischen Schrifttum, 393 400 mMu AChrı-st1 Leiden“ 2° Leichen“ heißen, 407 Origenes Orıigıines.
Greifswald Ernst Kähler

Hertha Köhne Dıe Entstehung der westfälischen Kırchenpro-Vn Beıträge ZUr Westtälischen Kirchengeschichte Band VWıtten Luther-Verlag) 1974 192 S_ kart. 19,80
Die Reihe, als deren ETStGTr Band diese Münstersche Dissertation erscheint, 1St

eıne NeEuUe Folge der Beihefite ZU ahrbuch für Westftfälische Kırchengeschichte. DieArbeit behandelt die Vorgeschichte der Westtälischen Provinzialkirche bis ZU erstentaßbaren Zusammenschluß 1n einer gemeinsamen Synode 1819 1n Lıppstadt.Eıinleitend wiıird die Entstehung der preufßischen Provınz Westfalen geschildertund ihre konfessionelle Struktur dargelegt. Eın Rückblick zeigt die territoriale, kon-tessionelle un kirchliche Entwicklung zwiıischen 1803 und 1813 Dabei wırd eut-
ıch, dafß aller Veränderungen, die dieses unruhige Jahrzehnt brachte, diekirchliche Urganısatıon ın Westtalen kaum einschneidende Neuerungen ertahren hat.
Im Restpreußen dagegen, die Landeskirchen der beiden protestantıschen Konfes-
s1ıonen noch als Elemente uch der staatlichen Grundordnung, mithin der materiellenVerfassung, valten, hatte sich 1n dieser Zeıt mM1t der Staatsreform auch die Frageeiner Retorm der Kirchenverfassung gestellt. Eigentlich rel Themen,welche die Kırche 1ın Preufßen nach dem Zusammenbruch 1806/7 beschäftigten: dieUnion, die Agende und die Verfassung. Erstes Ziel WAar die Einheit der evangelı-schen Kırchen. Doch rückte die Frage der Bekenntniseinheit gegenüber den Fragender einheitlichen Kirchenverfassung und Liturgie bald 1n den Hıntergrund. Wäh-
rend für den König die Unı0on 1n erstier Linıe eın reliz1iöses Anliegen Wäal, stellte S1esıch für die Mınısterialbürokratie zugleich als eın Mittel ZUuUr Befestigung der AatL-lichen Eıinheit dar S1ie strebte eshalb den Zusammenschlufß der Provinzialkirchenin eıner einheitlich verfafßten Landeskirche


